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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Wechselkursklausel: Währungsrisiken in
Einkaufsverträgen steuern
Die Wechselkursklausel ist eine Vertragsbestimmung, die regelt, wie sich Schwankungen zwischen

den beteiligten Währungen auf Preise, Preisanpassungen oder die Abwicklung eines Liefervertrags

auswirken. Für technische Einkäufer ist sie besonders relevant, wenn Komponenten in

Fremdwährung beschafft werden oder Lieferanten ihre Kosten in abweichenden Währungen

fakturieren. Eine sauber formulierte Klausel schützt vor unnötigen Preisstreitigkeiten und schafft

Planungssicherheit für Kalkulation und Cashflow. Ohne vertragliche Regelung trägt in der Regel

derjenige das Wechselkursrisiko, den die gesetzlichen und vereinbarten Zahlung conditions nicht

ausdrücklich entlasten – im Zweifel also der Einkäufer.

Das Wichtigste in Kürze
• Die Wechselkursklausel legt fest, welche Währung vertragsbindend ist, welcher Referenzkurs gilt

und wer das Risiko von Kursschwankungen trägt.

• Typische Ausgestaltungen sind Festkursvereinbarungen, Bandbreiten mit Korridoren,

Preisanpassungsmechanismen sowie Absicherungen über Termingeschäfte.

• In der Praxis werden Anpassungsschwellen häufig so gesetzt, dass kleinere Schwankungen

üblicherweise von beiden Parteien getragen werden, größere dagegen zu einer vertraglichen

Preiskorrektur führen.

• Referenzwerte sollten auf neutrale, öffentlich zugängliche Quellen gestützt sein, etwa auf notierte

Referenzkurse etablierter Marktstellen.

• Die Klausel wirkt eng mit Preis-/Preisanpassungsklauseln (z. B. Rohstoffindizes) zusammen und

sollte mit diesen konsistent formuliert werden.

• Vor Abschluss ist rechtlich zu prüfen, ob die Klausel im Einzelfall zulässig und wirksam ist,

insbesondere bei Allgemeinen Geschäftsbedingungen.

Definition: Wechselkursklausel
Die Wechselkursklausel ist eine vertragliche Regelung, die das Währungsrisiko zwischen Käufer und

Lieferant verteilt. Sie bestimmt, zu welchem Kurs ein Fremdwährungsbetrag in die Vertragswährung

umgerechnet wird und ob, wann und in welchem Umfang sich Preise bei Kursschwankungen ändern.

Sie ist damit ein Steuerungsinstrument des Risikomanagements und der Preisgestaltung im

internationalen Einkauf.

Abgrenzung zur Preisänderungsklausel

Die Wechselkursklausel adressiert ausschließlich den Währungsfaktor, während eine allgemeine

Preisänderungsklausel auch Material-, Energie- oder Lohnkosten erfasst. In der Praxis überschneiden

sich beide: Eine Indexklausel kann Währungskomponenten enthalten, und die Wechselkursklausel kann

als Teil einer Preisanpassungsformel ausgestaltet sein. Wichtig ist, dass beide Regelungen nicht

widersprüchlich wirken und die Reihenfolge der Anpassungen eindeutig geregelt ist. Andernfalls
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entstehen Doppel- oder Minderanpassungen, die später im Preisabweichungsworkflow aufwändig

aufzuklären sind.

Währungsrisiko im Industriebeschaffungsalltag

Im industriellen Einkauf treten Wechselkurseffekte an mehreren Stellen auf: bei ausländischen

Lieferanten, bei in Fremdwährung kalkulierten Rohstoffen, bei Zoll- und Frachtkosten sowie im

Exportabwicklung-Umfeld. Das Risiko besteht nicht nur aus dem Währungsrisiko selbst, sondern auch

aus Timing-Effekten zwischen Bestellung, Lieferung, Wareneingang und Zahlung. Je länger die

Vorlaufzeit, desto größer die Unsicherheit. Deshalb sollte die Wechselkursfrage bereits in der

Ausschreibung und nicht erst bei der Preisverhandlung geklärt werden.

Rechtliche Einordnung

Wechselkursklauseln sind grundsätzlich zulässig, müssen aber bei Allgemeinen Geschäftsbedingungen

bestimmte Anforderung an Klarheit und Angemessenheit erfüllen. Gängige Richterprechungen

verlangen nachvollziehbare Auslöser, objektive Referenzwerte und eine Obergrenze der Belastung. Ob

eine konkrete Formulierung wirksam ist, sollte im Einzelfall juristisch geprüft werden, insbesondere bei

grenzüberschreitenden Verträgen mit ausländischem Recht.

Methoden und Vorgehen: Klauseln praxisgerecht ausgestalten
Es gibt kein Standardmuster, sondern mehrere Ausgestaltungen, die je nach Vertragsdauer,

Umsatzrelevanz und Risikotragfähigkeit des Einkäufers gewählt werden. Entscheidend ist eine klare

Verknüpfung von Referenzkurs, Stichtag, Auslöseschwelle und Anpassungslogik.

Festkurs und Bandbreitenmodell

Bei einem Festkurs wird der Wechselkurs für die Vertragslaufzeit oder für eine definierte Menge fixiert;

das Risiko trägt inhaltlich der Lieferant, der es im Preis einkalkuliert. Das Bandbreitenmodell setzt einen

Korridor, etwa typischerweise plus/minus zwei bis fünf Prozent um einen Basis kurs: innerhalb des

Korridors bleibt der Preis unverändert, außerhalb erfolgt eine Anpassung – häufig nur im Rahmen der

Überschreitung. Diese Lösung ist praxisnah, weil sie Kleinschwankungen neutralisiert und Streit über

Bagatelleffekte vermeidet.

Referenzkurs, Stichtag und Anpassungsmechanik

Jede Klausel braucht eine neutrale, verlässliche Referenzquelle (beispielsweise veröffentlichte

Referenzkurse einer internationalen Marktstelle), einen eindeutigen Stichtag (etwa Bestelldatum oder

ein festerMonatsdurchschnitt) und eine Rechenformel. Üblich ist eine proportionale Anpassung der

Währungskomponente des Preises, nicht des Gesamtpreises: Dazu wird der Preis in eine Währungs-

und eine Nichtwährungskomponente zerlegt, sodass Währungsschwankungen nur den

Fremdwährungsanteil treffen. Auch die Frequenz der Anpassung – monatlich, quartalsweise oder

auftragsbezogen – sollte fixiert werden.

Interne Absicherung und Prozessintegration

Ergänzend zur vertraglichen Regelung können Unternehmen Fremdwährungspositionen intern bündeln

und über Finanzinstrumente absichern; hierfür sind Treasury-Richtlinien zu beachten. Im

Einkaufsprozess gehört die Wechselkurslogik in Bestellmanagement und Katalogmanagement:

Fremdwährungskonditionen, geltende Kurse und Anpassungsauslöser sollten systematisch gepflegt

und in Preisermittlung und Bedarfsmeldung sichtbar sein. Klare Datenowner und saubere Datenqualität
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sind Voraussetzung, damit Kurse und Anpassungsstände korrekt fortgeschrieben werden.

Wichtige KPIs zur Steuerung von Währungsrisiken
Wechselkursklauseln lassen sich messbar überwachen. Die Kennzahlen helfen, Portfolio-Exposure zu

bewerten, Anpassungsauslöser rechtzeitig zu erkennen und die Wirksamkeit der Vertragsregeln zu

kontrollieren.

Exposure- und Anteilskennzahlen

Zentrale Größe ist das offene Währungsexposure: der Anteil des Beschaffungsvolumens in

Fremdwährung an der Gesamtersatz-Kostenbasis, often aufgeteilt nach Währung, Lieferant und

Lieferzeitraum. In der Praxis liegt der Fremdwährungsanteil im Industriebeschaffung je nach

Zulieferstruktur häufig im einstelligen bis mittleren zweistelligen Prozentbereich. Ergänzend wird der

Anteil vertraglich abgesicherter Volumina (Festkurs, Bandbreite, Hedge) am Gesamtexposure

gemessen.

Preis- und Abweichungskennzahlen

Über den Preisabweichungsworkflow lassen sich ausgelöste Wechselkursanpassungen erfassen und

bewerten: durchschnittliche Anpassungshöhe, Anteil der Bestellungen mit Anpassung sowie Zeitdauer

von Auslöser bis vertragsgemäßer Abrechnung. Auch die Terminabweichungsanalyse bei Zahlungen

und die Kreditorenlaufzeit-Optimierung spielen eine Rolle, weil Zahlungsziel-Länge die tatsächliche

Kursbelastung beeinflusst.

Risiken und Kontrollen: typische Fehlerquellen und
Gegenmaßnahmen
Schlecht formulierte oder schlecht implementierte Wechselkursklauseln erzeugen Streit, nachträgliche

Preisforderungen und Planungsunsicherheit. Risiken entstehen auf drei Ebenen: Vertragsformulierung,

operative Umsetzung und Marktentwicklung.

Vertragliche Risiken

Häufige Fehler: fehlender Stichtag, mehrdeutige Referenzquelle, fehlende Obergrenze, unklarer

Umrechnungszeitpunkt oder Widerspruch zwischen Preisbasis und Wechselkursregelung. Besonders

sensibel sind Klauseln, die einseitig zulasten des Einkäufers anpassen, ohne Gegenlauffähigkeit bei

Kursverbesserungen. Verhandlungsverfahren und Ausschreibungsbedingungen sollten

Wechselkursregeln deshalb standardisiert vorgeben, um vergleichbare Angebote zu erhalten. Bei

längerfristigen Rahmenverträgen ist auch das Contract Renewal der richtige Zeitpunkt, Klauseln an

geänderte Markt- und Absicherungsstrategien anzupassen.

Operative Kontrollen

Im Tagesgeschäft braucht es klare Verantwortlichkeiten: Wer überwacht Kurse, wer löst eine Anpassung

aus, wer prüft die Abrechnung? Sinnvoll ist eine Checkliste mit Referenzkurs-Archivierung,

Berechnungsdokumentation und Vier-Augen-Prüfung vor Freigabe einer Rechnungskorrektur.

Schwankungen können auch Lieferantenqualität und Termine beeinflussen, wenn Lieferanten in Krisen

ihre Kapazitäten umverteilen; deshalb sollten Kursanpassungen nicht isoliert, sondern zusammen mit

Liefervereinbarungen betrachtet werden.
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Finanzielle Absicherung

Vertragliche Klauseln und Finanzhedges ergänzen sich: Die Klausel regelt die interne Risikoverteilung,

Absicherungsgeschäfte glätten das Ergebnis. Wichtig ist die Abstimmung zwischen Einkauf und

Treasury, damit nicht doppelt oder gegensätzlich abgesichert wird. Auch Kompensationsmechanismen –

etwa Währungsausgleich über konzerninterne Verrechnungspreise oder Nettoringe mit demselben

Lieferanten – können die Belastung reduzieren, erfordern aber saubere interne Datenkontrolle.

Aktuelle Entwicklungen und Einbettung in die
Beschaffungsstrategie
Wechselkursklauseln stehen zunehmend im Kontext gesamtwirtschaftlicher Volatilität,

geopolitical-fragiler Lieferketten und digitaler Beschaffungsprozesse. Die Anforderungen an Transparenz

und Automatisierung steigen.

Volatilität, Diversifikation und Design-to-Value

Kursschwankungen lassen sich nicht nur vertraglich, sondern auch strategisch adressieren: durch

Diversifikation der Beschaffungsmärkte, lokale Sourcing-Alternativen oder konstruktive Kostensenkung.

Ansätze wie Design-to-Value reduzieren den Materialanteil – und damit indirekt auch die

währungsrelevante Kostenbasis. In der Standortwahl für Zulieferer sollten Wechselkurseffekte neben

Lohn- und Logistikkosten als eigenständiges Kriterium in die Eignungskriterien einfließen.

Digitalisierung und Systemintegration

Moderne ERP- und E-Procurement-Systeme können Kursstände automatisch ziehen, Bandbreiten

überwachen und Anpassungen vorkalkulieren. Das reduziert manuelle Fehler und beschleunigt den

Preisabweichungsworkflow. Für Marktplatz- und Katalogmodelle – etwa im OEM/ODM-Modell – sollten

Währungslogik und Kursaktualisierung vorab definiert sein, damit dynamische Katalogpreise

nachvollziehbar bleiben.

Ganzheitliche Betrachtung entlang der Lieferkette

Wechselkurse wirken nicht isoliert: Sie interagieren mit Rohstoffpreisen, Zöllen, Frachtkosten und

Nachhaltigkeitsanforderungen wie der Dekarbonisierung Lieferkette, die zusätzliche

Kostenkomponenten einführt. Wächst das Thema Belastungsanzeige und Abgaben im Außenverkehr,

verstärkt sich der Handlungsdruck auf saubere Kostenaufteilung. Einkäufer sollten Wechselkurs-, Preis-

und Kostenklauseln daher als ein Gesamtpaket verhandeln statt als Einzelpunkte.

Typische Kennzahlen
Fremdwährungsanteil Beschaffungsvolumen: häufig 5–30 %
Richtwert je nach Lieferstruktur

Anteil abgesicherter Volumina: > 80 %
Festkurs, Bandbreite oder Hedge

Bandbreitenschwelle: ± 2–5 %
typische Auslöser in Industrieverträgen

Datenqualität Kursstammdaten: > 98 %
korrekt gepflegte Kurse und Stichtage
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Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer bezog Präzisionskomponenten bei einem asiatischen Zulieferer

in dessen Heimatwährung, ohne wirksame Wechselkursregelung. Nach einer starken Kursveränderung

forderte der Lieferant pauschale Preiszulagen; der Einkäufer konnte die Forderung weder bestätigen

noch widerlegen, weil Referenzkurs und Stichtag fehlten. Im Rahmen des Contract Renewal wurde die

Vertragsklausel überarbeitet.

• Einführung eines Bandbreitenmodells mit plus/minus drei Prozent um einen definierten Basis kurs

und quartalsweiser Anpassung außerhalb des Korridors

• Festlegung einer neutralen Referenzquelle und eines objektiven Stichtags mit dokumentierter

Kursarchivierung

• Aufteilung des Preises in Währungs- und Nichtwährungskomponente, sodass nur der

Fremdwährungsanteil angepasst wird

• Integration der Kurslogik in Bestellmanagement und Preisabweichungsworkflow mit definierten

Datenowner und Vier-Augen-Prüfung

Fazit
Die Wechselkursklausel ist ein kleines Vertragsdetail mit großer finanzieller Wirkung, sobald

Fremdwährungen im Spiel sind. Wirksam wird sie durch drei Zutaten: einen neutralen Referenzkurs mit

klarem Stichtag, einen transparenten Anpassungsmechanismus mit sinnvollen Schwellen sowie eine

saubere operative Umsetzung in Systemen und Prozessen. Einkäufer tun gut daran, die Klausel bereits

in der Ausschreibung zu standardisieren und beim Contract Renewal regelmäßig zu aktualisieren.

Kombiniert mit interner Absicherung und strategischer Sourcing-Diversifikation verwandelt sie ein

offenes Risiko in ein beherrschbares Kostensteuerungsinstrument. Ob die konkrete Formulierung im

Einzelfall rechtlich tragfähig ist, sollte stets fachkundig geprüft werden.

Häufige Fragen

Was ist eine Wechselkursklausel?

Eine Wechselkursklausel ist eine vertragliche Regelung, die festlegt, wie sich Schwankungen zwischen

den beteiligten Währungen auf den vereinbarten Preis auswirken. Sie definiert Referenzkurs, Stichtag,

Anpassungsschwellen und die Berechnungsmethode. Ziel ist eine klare Risikoverteilung zwischen

Käufer und Lieferant.

Wie formuliert man eine wirksame Wechselkursklausel im Einkaufsvertrag?

Wichtig sind eine neutrale Referenzquelle, ein eindeutiger Stichtag, eine nachvollziehbare

Anpassungsformel, eine Bandbreite oder Schwelle und eine Obergrenze der Belastung. Der Preis sollte

idealerweise in eine Währungs- und eine Nichtwährungskomponente zerlegt werden. Die Formulierung

sollte rechtlich auf Wirksamkeit geprüft werden, insbesondere bei Allgemeinen Geschäftsbedingungen.

Wer trägt das Wechselkursrisiko beim Einkauf in Fremdwährung?

Ohne vertragliche Regelung trägt es in der Regel die Partei, die in der Fremdwährung zahlt bzw.

fakturiert – im Einkauf häufig der Käufer. Durch Festkurs-, Bandbreiten- oder Anpassungsklauseln kann

das Risiko vertraglich umverteilt werden. Zusätzlich können Treasury-Instrumente die verbleibende

Position absichern.



Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon amplifa-marketplace.com/lexikon/wechselkursklausel

Was ist eine Währungssicherungsklausel und wie unterscheidet sie sich von der
Wechselkursklausel?

Beide Begriffe werden häufig synonym verwendet. Streng genommen bezeichnet die

Währungssicherungsklausel oft die Absicherung über Finanzinstrumente, während die

Wechselkursklausel die vertragliche Preisanpassung regelt. In Verträgen gehen beide Aspekte häufig

ineinander über, etwa wenn eine vertragliche Anpassung an Kursdaten gekoppelt ist.

Welche Bandbreite ist bei Wechselkursklauseln üblich?

In der Praxis finden sich häufig Korridore von plus/minus zwei bis fünf Prozent um einen Basis kurs, je

nach Volatilität der Währungspaarung und Verhandlungsmacht. Innerhalb der Bandbreite bleibt der Preis

unverändert, außerhalb erfolgt eine anteilige Anpassung. Die konkrete Höhe sollte zur

Risikotragfähigkeit und zum Volumen des Geschäfts passen.

Wann sollte eine Wechselkursklausel verhandelt werden?

Idealerweise bereits in der Ausschreibung oder Angebotsphase, damit alle Bieter auf derselben

Preisbasis kalkulieren und Angebote vergleichbar sind. Bei laufenden Rahmenverträgen ist der Contract

Renewal der natürliche Zeitpunkt zur Überarbeitung. Nachträgliche Verhandlungen sind möglich, aber

wegen der Verhandlungsposition deutlich schwieriger.


